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«Da send emool schöni grooßi», sait de Vatter, wo n er eini in Täller
nehnt, und de Walter schniit bi siner e kunschtvolli Roose n us dr Schale.
I ha mini au gschelt und trock mit de Fingerli d Schale so fescht zsemme,
daß en Strahl winzegi fiini Tröpfli i d Stöbe n use sprötzt. Ah, riecht
daa fein D Schnitz send ganz saftig, und straff isch s fii Hüütli dröber.-
gspannt. «Send die guet!»

«Da will i meine», sait d Tante droff, «däregi choont me z Sant
Galle nöd ober; s send us em Chischtli, wo mer mini Fröndin vo Palärmo
gschickt hät. Und lueged, was no obe drenn gläge n ischt!» Debii stellt si
e siziliaanisches Garättli us tönnem Kartoon vor üüs hee. Wie loschtig secht
da gmoolet Wägeli uus, mit dene vile Lüüt droff mit tunkle n Auge n und
Hoor und farbige Rock Und eerscht da Muleseli, wo devoorgspannt ischt,
miteme roote Fäderepusch uf em Chopf und eim uf em Rogge

«Nemmed no Biberli !» sait d Tante. «Und duu, häscht scho en Zim-
metstäärne gchaa? Gäll, nehnscht, wa di freut !»
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Jetz ischt denn wider d Wienacht bald,
drom choonscht du us em tüüffe Wald
go luege, öb mer aartig send.
Weischt, s Folge goht no nöd so gschwind!
S weerdt mit dr Zit scho besser choo,
muescht d Ruete nöd z lieb binis loo!
häär lieber gschwind diis Säckli uus,
und gang denn in en anders Huus!

De Weenter ischt choo!

De Weenter ischt jetz choo is Land,
ganz liisli ober Nacht
und hät dr Äärde wiit und breit
e weicht Tecki gmacht.

Jetz ischt di ganz Wält wiiß ringsom,
d Wees und de Gaartahaag
und ali Tâcher vo dr Stadt,
so wiit me luege maag.

E jedes Chemmi hät sin Huet,
e Chappe s Gaartehuus,
en Mantel trait en jede Bomm,
und ehalt isch, s ischt en Gruus!
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